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2eicJ)nerisd)eSd)nurrpt«ifer«ien auf 6otttrieU K«ll«rs Scbreibunterlage aus der Berlirer
zeit; ,.Betty" ist der Vorname der von ibm verehrten Berlinerin Betty tendering
beim in biefen offenbart fidj nichts ©robes unb Verbittertes,
uietmebr bas 3arte ©efübt bes reinen föteitfdjen für bas
Schöne, bie Siebe 311m Serfdjupften unb Sortberbaren, 31111t

Dräumerifdjen ioie 311111 foliö Sedjtfdjaffenen. Da ift feine
feuchtfröhliche 3ed)erpoefie, tuie ruir fie oft bei Sdjcffel
finbeit, foubern eine reine Sertörperuug beffen, toas unferem
Sol! im tiefften ©ruitbe für gui unb fdjöit gilt, ein ebler
unb burdjaus nid)! oberflädjlidjer Optimismus in Der 2luf=
faffung bes Sehens.

Son biefer ©efinnung finb feine 2Ber!e erfüllt; öauon
luirb aud) im tiefften ©runbe fein 2Befen erfüllt gewefeu
fein; fonft hätte er fid) aud) in feinem bidjtenfdjen Staffen
bcm Seffimismus ober bent Saturalismus 3iigetuanbt; benn
er lebte in einet 3eit, bie biefe Sidjtungen eher beoor3Ugte
unb burdj allerlei traurige ©rfdjeiuungen bes Slltagslebeits
oft genug Snlaß bot 311 büfte.rett, tjoffnungslofen Setradj*
tungen unb einem uerädjtlidjen Urteil gegenüber ber 9Jlit=
tuelt. Uber fo nahe Seiter 311m Scifpiel im „Startin
Salanber" an Stimmungen biefer 2lrt herangetreten ift,
er hat ihnen nie gart3 recht gegeben: ber ffiruitb» unb Sdjluß*
ton ift immer bie Siebe unb ber ©taube an bas ©ute im
SOtenfdjen unb in ber SBelt.

Das Sdjönfte unb Stärffte aber an feinem Siefen ift
feine SBahrljeitsliebe. Diefe bewahrte er nidjt nur in feinen
SBerïen, fonbern seitlebens aud) in feinem galten Ser*
halten, ©erabe fie war es, bie ihn oft 3U ffirobheit unb
fdjroffer Sblehnung hinriß. ©r mar barin eine ferngefunbe
unb ftarfe Satur, bah er nie anbertt ober gar eigenem Sor*
teil 3iiliehe feine Itufidjt beugte, fonbern er gab fid), tuie er

mar, uitb aus ber Diefe unb Schärfe feines Siefens heraus
urteilte unb oerurteilte er, tuas ihm an fid) felbft, an feiner
Umgebung unb namentlich aud) im öffentlichen Sehen nicht
gefiel.

Wber biefe 3Baf)rheitsliebe ift nidjt bie faft unerträgliche
Scharffidjtigfeit eines 3bfen, beut oft bie Siebe 311 feinen
Stitmenfdjcu faft 311 fehlen fdjeint, fie toirb bei Setter toarin
unb menfdjlid) burd) feinen öurrtor, ber toenigftens in feinen
Vierten, bie Sdjwädjen ber ©lenfdjeit mit einem überlegenen
Säcßeln, bas oon innen heraus fommt, betradjtet. 3tber
audj in feinem Sehen hat ihm biefer töftlidje 3ng nidjt
gefehlt, tuenn er fidj aud) bisweilen in feljr berber Sleife
geäußert hat. ©erabe feine Sriefe finb Damit reidjlid) ge=

wür3t unb erhatten fo ihren befonbereit Sefe.
Stiles in allein genommen ift Setter bod) audj- als

Stenfdj unb im täglichen Sehen nidjt nur eine intereffaitte,

originelle Scrfönlidjteit gcwcfen, foubern eilt
Staun, ber im literarifdjen wie im politifcßen
Sehen ehrlich Stellung nahm, einen ©influß
ausübte unb fidj mit all feilten Störten unb
Sdjwädjen in ber' Umwelt, in bie er hinein*
geboren war, traftooll behauptete unb fidj ihr
wibmete: ein 5\ittb feiner tulturfrohen 3eit,
aber audj ein gciftiger Führer unb in feiner
unentwegten ©tjrlicfjtcit ein Sorbilb.

• —
^benbtieb.

Sugen, meine lieben Denfterlein,
©ebt mir fdjon fo lange (jolben Sdjeiit,
ßnffet freiiublid) Silb um Sllb Ijeretit :

(Siutnal werbet ihr nerbunbelt fein!
Döllen einft bie miiben Ciber 311,

Cüfcl)t iljr aus, bann bat bie Seele Hilf):
Daftenb ftreift fie ab bie S5oitberfd)uf)',
ßegt fich aud) in ihre fiuftre Stüh'.
dt od) 3ioei Diiuftlein ficht fie glimmenb fteljn,
SJie Sinei Sternlein innerlich 311 felpi,
Sis fie fdpoanlieu unb bann aud) oergehn,
H3ie von eines Walters Dliigelmehn.
©od) noch îoaubl' ici) auf bem Hbettbfelb,
Sur bem fiithenbeit ©eftirn gefeilt;
Dritiftt, 0 Hugen, mas bie SMmyer Ijiilt,
Son bent golbneit tteberflufj ber IBelt! mc-iiov.

5)ie grofje Sprengung am Scljorieberberg.
(11. 3uni 1919.)

Son Sergiiigenieur S. S 0 f e n t Ij a l, Safcl.
©twa 5 Kilometer weftlidj ber Station 2ltpuad)=Dorf,

am redjteit ©ehänge bes Scblierenbadjtales hefinbet fidj ein
Steinbrudj, ber ein gàn,3 ooqüglidjes Slaterial für Sflaftcr*
fteine liefert, ©s ift außerorbentlid) hart uitb beftefjt im
wefentlidjen aus g aasigen Seftanbteiten — 86 «/<>, bie Durd)
ein ïalfiges Sinbemittet f eft oertittet finb. Unter ben ßnißcn
flirren bie Steinfeh erb eit wie Sorjellan, wenn man Darüber
tjinfdjreitet.. Da3ii hat ber Stein bie hödjft fchähenswertc
©igenfdjaft, bafj er felbft hei ftârïfter Hbnüßung rauh bleibt,
int ©egenfati 311 Safalt 311m Seifpicl, ber feljr halb glatt
wirb, fo bafj bie £ufeifett ber Sferbe faillit £>alt mehr
Darauf ftnben. •! ; j '

Um nun eine gröbere UJiaffe biefes Materials auf ein*
mal 311 gewinnen, hat man in bie fjfclsmanb Des Stein*
brudjs einen Stolleu oon 20 Stetem Sänge getrieben unb
fein hinteres ©übe, bas eine teffelartige Sertiefung aufweift,
mit 5000 Silogramm Sdjwaqpuloer 1111b Wlborfit, welches
bie fdjwei3erifdje Spreiigftoff=gabrif ©bi & ©0. in Dotifon
lieferte, angefüllt. Die Soften biefer gewaltigen Cabling
allein belaufen fid) auf 18,000 2fr. Um Das großartige
Sdjaufpiel biefer Siefenfprengung im Silbe fernhalten,
begab fidj ber ©bef Der fÇitmfabrif ,,©os" in Safel felbft
in Segleitung eines feiner Operateure au Ort unb Stelle.
Da bie Sbfpreitgutig eines gait3en Stiid Serges nidjt 311

Den alltäglichen ©reigniffen gehört, hatte id) tnfdj ihnen an*
gefdjfoffen.

Sdjon Der Sufftieg unten oon Der ©irbftatiou ber Draht*
feitbahu aus bot oiel bes Sntereffauten. Der etwas holperige
Fußweg führt über bas tief eiugeriffeite Dal bes Sdjliereu*
badies, beffen SBaffer unsähtige Slöde, Drümmer uitb Sdjutt
herabgewälst hat. ©ine förmliche Stodwitbnis. ©itt3efne he*

fonbers große ©xemplare beftaubeu luerfwürbigerweife aus
©ranit, flammten alfo aus Den 3on.traIaIpen unb ßiirften
in Der ©is3eit burd) Die Damaligen weitgehenbeit Sergtetfdje*
rungen bis hierher gefdjoben worbeu fein.

lieber 500 Steter fteigt man bann Durch ©etlipp unb
ffiettiift entpor, Das mit feinen Stoospolfterit unb oon fd)Iau*
genartigem 2Bur3elgefled)t bes fiufterit Danns umtlammert
einen pljantaftifdjen Stnblid gewährt.
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Zeichnerische Zchnurrpteitereien autSotitrieN Kellers Schreivunterlagînuscler iZerlirer
?îit! ..kettp" ist ver vornome tier von ivm vereprten lîerlinerin »eîtp îlenclerinq

denn in diesen offenbart sich nichts Grobes unv Verbittertes,
vielmehr das zarte Gefühl des reinen Menschen für das
Schöne, die Liebe zum Verschupften und Sonderbaren, zum
Träumerischen wie zum solid Rechtschaffenen. Da ist keine
feucht-fröhliche Zecherpoesie, wie wir sie oft bei Scheffel
finden, sondern eine reine Verkörperung dessen, was unserem
Volk im tiefsten Grunde für gut und schön gilt, ein edler
und durchaus nicht oberflächlicher Optimismus in der Auf-
fassung des Lebens.

Von dieser Gesinnung sind seine Werke erfüllt,- davon
wird auch im tiefsten Grunde sein Wesen erfüllt gewesen
sein- sonst hätte er sich auch in seinem dichterischen Schaffen
dem Pessimismus oder dem Naturalismus zugewandt! denn
er lebte in einer Zeit, die diese Richtungen eher bevorzugte
und durch allerlei traurige Erscheinungen des Alltagslebens
oft genug Anlaß bot zu düsteren, hoffnungslosen Betrach-
tungen und einem verächtlichen Urteil gegenüber der Mit-
weit. Aber so nahe Zeller zum Beispiel im „Martin
Salander" an Stimmungen dieser Art herangetreten ist,

er hat ihnen nie ganz recht gegeben: der Grund- und Schlug-
ton ist immer die Liebe und der Glaube an das Gute im
Menschen und in der Welt.

Das Schönste und Stärkste aber an seinem Wesen ist
seine Wahrheitsliebe. Diese bewahrte er nicht nur in seinen

Werken, sondern zeitlebens auch in seinem ganzen Ver-
halten. Gerade sie war es, die ihn oft zu Grobheit und
schroffer Ablehnung hinriß. Er war darin eine kerngesunde
und starke Natur, daß er nie andern oder gar eigenem Vor-
teil zuliebe seine Ansicht beugte, sondern er gab sich, wie er

war. und aus der Tiefe und Schärfe seines Wesens heraus
urteilte und verurteilte er, was ihm an sich selbst, an seiner
Umgebung und namentlich auch im öffentlichen Leben nicht
gefiel.

Aber diese Wahrheitsliebe ist nicht die fast unerträgliche
Scharfsichtigkeit eines Ibsen, dem oft die Liebe zu seinen
Mitmenschen fast zu fehlen scheint, sie wird bei Zelter warm
und menschlich durch seinen Humor, der wenigstens in seinen
Werken, die Schwächen der Menschen mit einem überlegenen
Lächeln, das von innen heraus kommt, betrachtet. Aber
auch in seinem Leben hat ihm dieser köstliche Zug nicht
gefehlt, wenn er sich auch bisweilen in sehr derber Weise
geäußert hat. Gerade seine Briefe sind damit reichlich ge-
würzt und erhalten so ihren besonderen Reiz.

Alles in allein genommen ist Zeller doch auch als
Mensch und im täglichen Leben nicht nur eine interessante,

originelle Persönlichkeit gewesen, sondern ein
Mann, der im literarischen wie im politischeil
Leben ehrlich Stellung nahm, einen Einfluß
ausübte und sich mit all seinen Stärken und
Schwächen in der Umwelt, in die er hinein-
gebore» war, kraftvoll behauptete und sich ihr
widmete: ein Zind seiner kulturfrohen Zeit,
aber auch ein geistiger Führer und in seiner
unentwegten Ehrlichkeit ein Vorbild.

»»»

Abendlied.
Auge», »leine lieben Fensterlein,
Gebt mir schon so lange holde» Schein,
Lasset freundlich Bild um Bild herein:
Einmal werdet ihr verdunkelt sei»!
Fallen einst die müden Lider zu,
Löscht ihr aus, dann hat die Seele Nuh:
Tastend streift sie ab die Wanderschuh',
Legt sich auch in ihre finstre Truh'.
Noch zwei Funklet» sieht sie glimmend steh»,
Wie zwei Sternlein innerlich zu sehn,
Bis sie schwanken und dann auch vergeh»,
Wie von eines Falters Fliigelweh».
Doch noch wandl' ich auf dem Abendfeld,
Nur dem sinkenden Gestirn gesellt;
Trinkt, o Augen, was die Wimper hält,
Bon dem goldnen Ucberfluß der Welt! m>lc>

Die große Sprengung am Schoriederberg.
<11. Iuni 1919.)

Von Bergingenieur L. Rosenthal. Basel.

Etwa 5 Zilometer westlich der Station Alpnach-Dorf,
am rechten Gehänge des Schlierenbachtales befindet sich ein
Steinbruch, der ein ganz vorzügliches Material für Pflaster-
steine liefert. Es ist außerordentlich hart und besteht im
wesentlichen aus quarzigen Bestandteilen ^ 86 "/>>, die durch
ein kalkiges Bindemittel fest verkittet sind. Unter den Füßen
klirren die Steinscherben wie Porzellan, wenn man darüber
hinschreitet.. Dazu hat der Stein die höchst schätzenswerte
Eigenschaft, daß er selbst bei stärkster Abnützung rauh bleibt,
im Gegensatz zu Basalt zum Beispiel, der sehr bald glatt
wird, so daß die Hufeisen der Pferde kaum Halt mehr
darauf finden. > 7 i

'

Um nun eine größere Masse dieses Materials auf ein-
mal zu gewinnen, hat man in die Felswand des Stein-
bruchs einen Stollen von 2V Metern Länge getrieben und
sein hinteres Ende, das eine kesselartige Vertiefung aufweist,
mit 6660 Zilogramm Schwarzpulver und Aldorfit, welches
die schweizerische Sprengstoff-Fabrik Ebi Co. in Dotikon
lieferte, angefüllt. Die Zosten dieser gewaltigen Ladung
allein belaufen sich auf 18,066 Fr. Um das großartige
Schauspiel dieser Niesensprengung im Bilde festzuhalten,
begab sich der Ehef der Filmfabrik „Eos" in Basel selbst
in Begleitung eines seiner Operateure au Ort und Stelle.
Da die Absprengnng eines ganzen Stück Berges nicht zu
den alltäglichen Ereignissen gehört, hatte ich mkch ihnen an-
geschlossen.

Schon der Aufstieg unten von der Endstation der Draht-
seilbahn aus bot viel des Interessanten. Der etwas holperige
Fußweg führt über das tief eingerissene Tal des Schlieren-
baches, dessen Wasser unzählige Blöcke, Trümmer und Schutt
herabgewälzt hat. Eine förmliche Blockmildnis. Einzelne be-
sonders große Exemplare bestanden merkwürdigerweise aus
Granit, stammten also aus den Zentralalpen und ßürften
in der Eiszeit durch die damaligen weitgehenden Vergletsche-
rungen bis hierher geschoben worden sein.

Ueber 560 Meter steigt man dann durch Geklipp und
Geklüft empor, das mit seinen Movspolsteru und von schlan-
genartigem Wurzelgeflecht des finstern Tanns umklammert
einen phantastischen Anblick gewährt.
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^untt 3 Uf)t gab der Sprengtecbmiter gels
bas oerabrebete 3eicfjcit 311 ber etettrifdjen 3ün=
bung, m ber brittc £ornftob oerballf roar, er»
bebte, bie ©rbe 311 unfern gilben — burd) alle
©lieber fubr ber furdjtbare Sud uitb bann —
meld) ein 3lnblid! — barft bie gelsmanb ausein»
ander, fcbmataer Saud) unb geuerftrablen fdjoffeit
daraus beruor unb gleid^eitig fiel bie .ganje unge»
heure Steiumaffe in fiel) 3ufammen, Daufenbe non
Drünimetftiiden 311 Dal fenbenb. Der Donner ber
©xplofion aber mar nidjts gegen bas jetjt los»
brechende ohrenbetäubende ©etöfe biefer mit mil»
ber, elementarer itraft berabftiirjenben ©efteins»
trüntmer. 3d): bin fidjer, märe es 9tad)t gemefen,
hätte itd) basfelbe Scbaufpiel gehabt, mie einmal
mährend eines ©rbbebeus in ©bile, als fiid) 00m
©ebirge gemaltige Steinmuffen ablöften unb 311

Dal ftürsteix. Slam fab ba in ber Dunfelbeit un»
3äl)lige Slihftrablen burdjeinanberfabren. Der
belle Sonnenfdfein unb bie foloffale Staubmolfe,
bie gleid)3eitig einfette, oerbecften bas bier. Diefe
Staubmolte hüllte balb beit gait3en Serg ein, unb
erft, als fie fid) 0erlogen batte, fab man, meld)
gute îlrbeit bie ©.rplofion gema,d)t batte. gort»
mäbrenb „mertelte" es nod) an ber Staub, immer
mieber lüften fid) Stein» unb Sdfuttpartien los
unb ftiir3ten, fid) mehrfach iiberfdflagenb, mit furdjtbarer
Studjt in beri riefigen Driunmerftrom, ber fett am gube
ber aerriffenen gelsmanb fid) aufgeftaut batte.

©ans fo, mie man es tuiiixfcfjte, batten bie 5000 itilo
Sprengftoff inbeffen bod) nicht gemirtt. ©ine mächtige ©e»

fteinsmanb oott toobl 30 Sletern Sütje uitb 20 Stetem
Sreite mar fteljen geblieben. ttber tiefe Di iff e unb Sd)rünbe
durchbogen fie; burd) unb burd) erfdjiittert, tonnte fie un»
möglid) fid) nod) lange halten, ©itt unheimliches bumpfes
Dröhnen unb itnaäen in ihrem 3mtern lieb bie itataftropbe
oorausfeben. Unb richtig — 3ioei Stunden fpäter — erfolgte
fie. Der gan3e nod) fteljenbe enorme gelstomplea neigte
fid). langfam, fein ©efüge barft unb 'abermals erfüllten
ftiirjertbes ©eftein, Donnergetöfe unb aufzeigender Oualm
bie Stätte. Sun mar ber ©rfolg ein oollftänbiger unb bie
fdjmeiserifdje Sprengtecbnif tonnte hier am Sdforieberberg
einen ihrer fdjönften Driumplje feiern. Der Stollen mar fo
angelegt, baff bie ©spanfionsgafe itad) feitmärts, mo ber

geringfte Stiberftaub mar, mirten muhten. Daburd) entftanb
ein tiefer „Sdftam", mie ber Sergmann derartige Unter»

fcblibungen nennt, fo bafj bie ungeheure Daft darüber, ihrer
Unterlage beraubt, 3ufammenbred)en muffte.

Die Srofillinie des Serges fiebt aber iefct gaii3 anbers
aus mie feit — fageti mir — 3mait3igtaufenb 3al)ten.

3)er Softobötag, 25. Suit.
Der 3atobstag ift im Dcbeit unferer Sauern ein bebeu»

tungsooller Dag geblieben. Steilaitb allerbings mar biefc
Sebeutung nod) oiel gröfjer. Der 25. 3uli .ift ber Sebent»
tag bcs Dlpoftels Safobus unb ift in einer S0Ü3 aus Dem

3al)re 1601 „S. 3afobi, bes tuereren Dlpoftcls Dag" ge»

bciffen. ©r mar ein meltlidjer uitb tird)lid)er geiertag, mürbe
im Danton Sdjmt)3 mit Srcbigt unb Stallfabrt auf Den

Steinerberg gefeiert, morauf man fid) int Stirtsbaufe 311

Seemen beluftigte. Der Söbepunft bev Safobsoerebrung
fällt ins 14. Sabrbunbert. Sobann Subolf ©rutter, oott
1725—1761 Stabtpfarrer in Surgborf, ntelbet in feiner
©bronit aus bent Sabre 1713: „Sud) haben Stg. Ôb- er»

tennt unb fiirobin auf Sacobi ein Dantfaguitgsfeft jäbrlid)
auf 3acobi 3a feiern rnegcit bes fernberigen Sabres auf
Safobi erhaltenen Sieges 311 Sillntergen." Der 3roeite Stil»
tnergerîtieg, ait me Id) eut bie Sroteftanten bie Datboliteu
befiegten, erlbftc bie proteftantifdje Dird)e uoit einetn Drucf.
Deshalb tourbe bet Sacobstag eine Dirt Seformationsfeier

Die grosse Sprengung am Sdtoriederberg ob JHpnad)=Dorf.

I mit alljährlichem ©ottesbieuft, für meldjeu ein befonberes
Sehet itt bie fiiturgie aufgenommen mar. Sbenbs mürben
überall int Sernbiet auf ben £öl)en greubenfeuer entsiinbet.
Dim 5. gebruar 1787 bob ber ©robe Sat 311 Sern bie ben
ilatboliten anftöbige St. Satobsfeier auf. Dtllerbings lebten
fpäter bie befannten St. Safobsfcuer mieber auf, erinnerten
aber nun als Scrfaffungsfeuet an bie neuen beruifd)en
Serfaffungen oott 1831 unb 1846. Dits 1891 ber 1. Dluguft
Suubesfeiertag tourbe, oerfdjmanben bei uns bie lebten
Satobsfeuer. tlnberroärts befteben fie oereiii3elt allerbings
uod) meiter, haben aber birr bett ©baratter uoit Sommer»
fouittoeiibfeuern, bie einfad) einen Stonat fpäter oerlegt
morden roaren. Diefe Sobamtis» ober Sonnmenbfeuer find
aus beut altbeibnifdjen Sounenfuttus ab3uleiten. Die Sotttte
bat den £öbepuntt ihres Banfes erreicht, die Satur ftebt
int fd)önfteit Sdfinud. Starum follte man ba nid)t greuben»
fetter an3ünben!

Der beilige Satobus ift ber Satron ber Susfäbigen.
Deshalb beifeeu gar uiele Sietbenbäufer ,,St. Satob". ©r
mar aber and) ber Satron ber Dtelpler. SBenn man meifî,
mie febr biefe früher unter bett Siebfeudfett 3U leiben hatten,
fo tattn man begreifen, menu fie ben Safobstag, ben Dag
ihres Seudjenpatrons, feierten, um Siebtrantbeiten ab3ii=
halten, ©s bildeten fid) befonbere St. Satobs» ober Sennen»
bruberfdfaften, bie fid) die mürbige geier des Satobstages
3ur Sflidft mad)tett. ©ine foldje beftanb 3um Seifpiel in
©erfau (Sd)mt)3) unb fie batte ben 25. Suit als Sub» und
Settag ertlärt. Um ben St. Safobstag 1593, er3äf)It öiitolf
in feinem ÏBerfe „Sagen, Sräudje unb fiegenben Der fünf
Orte", feien plöblid) im Obccn ©fdjroättb am Sigiberg 60
Stüd Siel) oerenbet, auf einer anberit Dtlp 24. Der Settn
eilte nad) ©erfau unb er3äl)lte bas Ungliid, betfiigenb, bab
man 3mei fdfmarse, bufdjige Siefen in bie Stötten habe bin»
auffteigen febett. Deutlich habe ntatt aud) einen Sdfmefcl»
gerud) mabrgenommen. Um foldje Unglüde tünftig 311 oer»
meiben, miirbe bie oorermäbnte Sennenbruberfdjaft gegriin»
bet unb burd) Sabrbunberte binburd) am St. Satobstag im
Sali in ber itapelle auf beut itäppeliberg am S igt ein Sub»
unb Setfeft abgebalten.

Sielerorts mürben bie Dtelplerfefte unb „Selplerfilbinen"
auf den St. Satobstag oerlegt, fpäter auf ben fogeuannten
Satobsfonntag, ben erften auf ben 25. Suli folgenden Sottn»
tag. gaft jede Dllpgegettb tennt biefe „Selplertilbi". Ser»
breitet finb fie namentlid) in ber Oftfdjmeis unb 1918 inachte
eine Sotig aus dem itanton St. ©allen bie Sunde burd)
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Punkt 3 Uhr gad der Sprengtechniker Fels
das verabredete Zeichen zu der elektrischen Zttn-
dung. Als der dritte Hornstoß verhallt war, er-
bebte die Erde zu unsern Füßen — durch alle
Glieder fuhr der furchtbare Ruck und dann —
welch ein Anblick! — barst die Felswand ausein-
ander, schwarzer Rauch und Feuerstrahlen schössen

daraus hervvr und gleichzeitig fiel die ganze unge-
heure Steininasse in sich zusammen, Tausende von
Trümmerstücken zu Tal seudend. Der Donner der
Explosion aber war nichts gegen das jetzt los-
brechende ohrenbetäubende Getöse dieser mit wil-
der, elementarer Kraft herabstürzenden Gesteins-
trümmer. Ich bin sicher, wäre es Nacht gewesen,
hätte -ich dasselbe Schauspiel gehabt, wie einmal
während eines Erdbebens in Chile, als sich vom
Gebirge gewaltige Steinmassen ablösten und zu
Tal stürzten. Man sah da in der Dunkelheit un-
zählige Blitzstrahlen durcheinanderfahren. Der
helle Sonnenschein und die kolossale Staubwolke,
die gleichzeitig einsetzte, verdeckten das hier. Diese
Staubwolke hüllte bald den ganzen Berg ein, und
erst, als sie sich verzogen hatte, sah man, welch

gute Arbeit die Explosion g ein acht hatte. Fort-
während „werkelte" es noch an der Wand, immer
wieder lösten sich Stein- und Schuttpartien los
und stürzten, sich mehrfach überschlagend, mit furchtbarer
Wucht in den riesigen Trümmerstrom, der seht am Fuße
der zerrissenen Felswand sich aufgestaut hatte.

Ganz so, wie man es wünschte, hatten die 5000 Kilo
Sprengstoff indessen doch nicht gewirkt. Eine mächtige Ee-
steinswand von wohl 3V Metern Höhe und 20 Metern
Breite war stehen geblieben. Aber tiefe Nisse und Schründe
durchzogen sie: durch und durch erschüttert, kounte sie un-
möglich sich noch lange halten. Ein unheimliches dumpfes
Dröhnen und Knacken in ihrem Innern ließ die Katastrophe
voraussehen. Und richtig — zwei Stunden später — erfolgte
sie. Der ganze noch stehende enorme Felskomplex neigte
sich langsam, sein Gefüge barst und abermals erfüllten
stürzendes Gestein, Donnergetöse und aufsteigender Qualm
die Stätte. Nun war der Erfolg ein vollständiger und die
schweizerische Sprengtechnik konnte hier am Schoriederberg
einen ihrer schönsten Triumphe feiern. Der Stollen war so

angelegt, daß die Expansionsgase nach seitwärts, wo der

geringste Widerstand war, wirken mußten. Dadurch entstand
ein tiefer „Schräm", wie der Bergmann derartige Unter-
schlißungen nennt, so daß die ungeheure Last darüber, ihrer
Unterlage beraubt, zusammenbrechen mußte.

Die Profilliuie des Berges sieht aber jetzt ganz anders
aus wie seit — sagen wir — zwanzigtausend Jahren.

Der Äakobstag, 25. Juli.
Der Jakobstag ist im Leben unserer Bauern ein bedeu-

tungsvoller Tag geblieben. Weiland allerdings war diese

Bedeutung noch viel größer. Der 25. Juli.ist der Gedenk-

tag des Apostels Jakobus und ist in einer Notiz aus dem

Jahre 1601 „S. Jakvbi, des mereren Apostels Tag" ge-
heißen. Er war ein weltlicher und kirchlicher Feiertag, wurde
im Kanton Schwyz mit Predigt und Wallfahrt auf den

Steinerberg gefeiert, worauf man sich im Wirtshause zu
Seewen belustigte. Der Höhepunkt dez- Iakvbsverehrung
fällt ins 14. Jahrhundert. Johann Rudolf Grüner, von
1725—1761 Stadtpfarrer in Burgdvrf, meldet in seiner
Chronik aus dem Jahre 1713: „Auch haben Mg. Hh- er-
kennt und fürohin auf Jacobi ein Danksagungsfest jährlich
auf Jacobi zu feiern wegen des fernderigen Jahres auf
Jakobi erhaltenen Sieges zu Villmergen." Der zweite Vill-
mergerkrieg, an welchem die Protestanten die Katholiken
besiegten, erlöste die protestantische Kirche von einem Druck.

Deshalb wurde der Jacobstag eine Art Reformationsfeier

pie grosse Zpreiiguiig am SchorleUerberg ob /Hpnach-Vort.

> mit alljährlichem Gottesdienst, für welchen ein besonderes
Gebet in die Liturgie aufgenommen war. Abends wurden
überall im Bernbiet auf den Höhen Freudenfeuer entzündet.
Am 5. Februar 1787 hob der Große Rat zu Bern die den
Katholiken anstößige St. Jakobsfeier auf. Allerdings lebten
später die bekannten St. Iakobsfeuer wieder auf, erinnerten
aber nun als Verfassungsfeuer an die neuen bernischen
Verfassungen von 1831 und 1846. Als 1891 der 1. August
Bundesfeiertag wurde, verschwanden bei uns die letzten
Ialobsfeuer. Anderwärts bestehen sie vereinzelt allerdings
»och weiter, haben aber hier den Charakter von Sommer-
sonnwendfeuer», die einfach einen Monat später verlegt
worden waren. Diese Iohanuis- oder Sonnwendfeuer sind
aus dem altheidnischen Sonnenkultus abzuleiten. Die Sonne
hat den Höhepunkt ihres Laufes erreicht, die Natur steht
im schönsten Schmuck. Warum sollte man da nicht Freuden-
feuer anzünden!

Der heilige Jakvbus ist der Patron der Aussätzigen.
Deshalb heißen gar viele Siechenhäuser „St. Jakob". Er
war aber auch der Patron der Aelpler. Wenn man weiß,
wie sehr diese früher unter den Viehseuchen zu leiden hatten,
so kann man begreife», wenn sie den Iakobstag, den Tag
ihres Seuchenpatrons, feierten, um Viehkrankheiten abzu-
halten. Es bildeten sich besondere St. Jakobs- oder Sennen-
bruderschaften, die sich die würdige Feier des Jakobstages
zur Pflicht machten. Eine solche bestand zum Beispiel in
Eersau (Schwyz) und sie hatte den 25. Juli als Büß- und
Vettag erklärt. Um den St. Jakobstag 1593, erzählt Lütolf
in seinem Werke „Sagen, Bräuche und Legenden der fünf
Orte", seien plötzlich im Obern Eschwänd am Rigiberg 60
Stück Vieh verendet, auf einer ander» Alp 24. Der Senn
eilte nach Kersau und erzählte das Unglück, beifügend, daß
man zwei schwarze, buschige Riesen in die Wolken habe hin-
aufsteigen sehen. Deutlich habe man auch einen Schwefel-
geruch wahrgenommen. Um solche Unglücke künftig zu ver-
meiden, würde die vorerwähnte Senneubruderschaft gegrün-
del und durch Jahrhunderte hindurch am St. Jakobstag im
Juli in der Kapelle auf dem Käppeliberg am Rigi ein Büß-
und Betfest abgehalten.

Vielerorts wurden die Aelplerfeste und „Aelplerkilbinen"
auf den St. Jakobstag verlegt, später auf den sogenannten
Jakobssonntag, den ersten auf den 25. Juli folgenden Sonn-
tag. Fast jede Alpgegend kennt diese „Aelplerkilbi". Ver-
breitet sind sie namentlich in der Ostschweiz und 1913 machte
eine Notiz aus dem Kanton St. Gallen die Runde durch
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